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tagen. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


Erſcheint täglich vormittags, außer Sonn- und Seier- 
An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
„Illufteierte Beilage zur Eodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


of, links. 


Telephon 36:90. Poſtſchließfach 37 

Geſchäftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 
es Schriftleiters täglich 5—6, Sonnabend 12—2. 
Privattelephon des Schriftlelters 28:45, 


Stunden 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die oͤreigeſpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die. Drudzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Optata pocztowa uiszczona ryczaltem j 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


ne in den Hahbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Serdinand Schlichting, 08 f 16; Bialyftol: B. Schwalbe, Stolerzna 43; Konſtantynow: 


F. W. Modrow, Diuga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 87 T 


omaſchow: Ric 


ard Wagner, Bahnſtraße 68 ; Zdunſta⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Zlota 43; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinftiego 15 Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Englands Vorſtoß. 


Chamberlain fordert den Abſchluß von Sondergarantieverträgen. 


Der Zollkrieg 
und die Arbeiterſchaft. 


Am 15. September werden die Vertreter 
Deutſchlands und Polens neuerdings in Ver⸗ 
handlungen treten, die dem Zollkrieg zwiſchen 
den beiden Staaten ein Ende bereiten ſollen. 

Wenn das Wohl der Bevölkerung der beir 
den Länder in den Verhandlungen maßgebend 
ſein ſoll, dann dürfte man einen guten Aus. 
gang erwarten. Doch dieſes „Wenn“ iſt es, 
welches bei den Verhandlungen, die zwiſchen 
kapitaliſtiſchen Staaten gepflogen werden, oft 
n verhängnisvoller Weiſe den Wirtſchaftsfrieden 
zwiſchen den Ländern gefährdet. 

Daher iſt es Pflicht der Sozialiſten eines 
jeden Landes, mit allen ihnen zu Gebote ftehen- 
den Mitteln auf die eigene Regierung einzu- 
wirken, vorhandene Wirtſchaftskonflikte zwiſchen 
den Ländern ſo raſch und ſo gut wie nur 
möglich in friedlicher Weiſe beizulegen. 

Der Weltkrieg 1914—1918 war ein Wirt⸗ 
ſchaftskrieg. Seine Urſachen wurzelten nicht nur 
n den rein nationalen, ſondern vornehmlich 


in den wirtſchaftlichen Differenzen der Staaten, 


und ſelbſt die Kriegführung wurde von wirt⸗ 
ſchaftlichen Momenten en 

hi Wenn dieſer Krieg feinen Urhebern nicht 
ie gewünſchten Erfolge brachte, jo einzig da: 
rum, weil die Wirtſchaft des zwanzigſten Jahr, 
underts keine nationale Orientierung dulden 
kann, ſondern zur Internationaliſie⸗ 
rung drängt. 

„Der „Friede“ von Verſailles und ſeine 
Zwillingsbrüder ſind eben zeitliche Geſchöpfe; 
ie können ebenſo wenig dauern, wie die Gewalt, 
ie ſie erzwungen hatte, wie der kapitaliſtiſche 


Siegerwille, der fie diktierte. 


Nur der blinde Poincarismus konnte glau⸗ 
ben, der Welt Wirtſchaftsgeſetze aufoktroyieren 
zu können. Wer geſchichtlich denken gelernt 
at, weiß, daß nur die Entwicklung ein ewiges 
Prinzip iſt. 5 

Polen verlangt von Deutſchland die Ab- 
nahme von 500 000 Tonnen oberſchleſiſcher 
Kohle. Gewiß, das wäre für die Wirtſchaft 


unſeres Landes ſehr vorteilhaft. Nachdem aber 


die Zwangsverträge, welche Deutſchlands Hand- 
lungsfreiheit beſchränkten, gefallen find, müfjen 
wir fragen, ob dieſe unſere Forderung gerecht iſt 
Der Delegierte des deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes Janſchek hat gelegentlich ſeines Beſuches 
in Warſchau im Juni diefes Jahres erklärt: 
„Es ſcheint mir nicht gerecht, die Abnahme 


i großer Mengen oberſchleſiſcher Kohle zu ver- 


langen, in einem Zeitpunkt, wo der Kohlen- 
bergbau in Deutſchland über hunderttauſend 
Arbeitsloſe zählt!“ Andererſeits müſſen wir 
unſere Regierung fragen, ob ſie ſonſt alles ge⸗ 
tan hat, um die oberſchleſiſche Kohle auf dem 
Weltmarkte konkurrenzfähig zu machen. Die 
Entlohnung des Bergmannes in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien ift die denkbar ſchlechteſte. Woran liegt 
es alſo dann, daß es an der Nachfrage nach 


>» polnischer Kohle fehlt? Iſt es die teure Fracht, 
ſind es die Steuern, die mangelhafte Organifa- 


In der geſtrigen Sitzung des Völkerbundes ſche 


Einigung ziemlich ſproblematiſcher Na⸗ 


hat Chamberlain eine Rede gehalten, die wie tur iſt. 6 


eine Bombe einſchlug. Er wandte ſich gegen 
einen allgemeinen Pakt und forderte den Ab⸗ 
ſchluß von Sonderverträgen für die Gebiete, 
die am meiſten durch einen Krieg bedroht ſind. 
Seine Rede wurde des öfteren durch ſtarken 
Beifall unterbrochen. 2 
Der Vorſtoß Chamberlains kam der fran⸗ 
zöſiſchen Delegation ziemlich unerwartet und 
bewies, daß die endgültige franzöſiſch⸗ engli⸗ 


tion oder ſind es gar die Geſchäftspraltiken 
unſerer Kohlenbatone? Hierauf müßte eine 
klare Antwort erfolgen. 

Tatſache iſt, daß wir im Zollkrieg mit 
Deutſchland nichts gewonnen haben. Nach der 
Steigerung der Kriſe im Lande zu urteilen, 
haben wir ſogar vieles verloren. Es ift ſeither 
im Lande nicht beſſer, ſondern ſchlechter gewor⸗ 
den. Gewiß, auch Deutſchland iſt dabei nicht 
gut weggekommen. Vom Standpunkt der Welt- 
wirtſchaft und der Wirtſchaft eines jeden Lan⸗ 
des iſt es um fo erwünſchter, daß dieſer Zoll- 
krieg ein raſches und gutes Ende findet. 

Bei den erwähten Verhandlungen werden 
jedoch nicht allein die Kohlenlieferungen zur 
Sprache kommen. Die wilhelminiſchen Ucker⸗ 
märker, die dem deutſchen Volke Getreidewucher⸗ 
geſetze aufgezwungen haben, ſind ſehr daran 
intereſſiert, die polniſchen Agrarprodukte nur 
dann ins Land zu laſſen, wenn ſie dem. deut- 
ſchen Konſumenten ebenſo teuer zu ſtehen kom⸗ 
men, wie ihre eigenen durch Schutzzoll verteuer⸗ 
ten Produkte. 

Aehnliche Machenſchaften werden geübt bei 
einer großen Zahl andrer nicht agrariſcher Produkte 
von polniſcher wie von deutſcher Seite. Man 
nennt das in der kapitaliſtiſchen Sprache „Schutz 
der heimiſchen Produktion“. Dieſer „Schutz“ beſteht 
darin, daß man den heimiſchen Käufer, der für 
billiges Geld ein gutes ausländiſches Produkt er⸗ 
ſtehen könnte, zwingt, die ſchlechteren und teureren 
heimiſchen Erzeugniſſe zu kaufen, indem man ſolche 
ausländiſche Produkte mit unerſchwinglichen Zöllen 
belegt. In jüngſter Zeit ſchreien die Kapitaliſten 
aller Länder und zwar lauter als je nach einer 
größeren Ausgiebigkeit der Arbeit, nach Verbilli⸗ 
gung des Arbeitsproduktes, doch bei den Wucher⸗ 
zöllen, mit welchen ſich Europa des Nachkrieges 
umgürtet hat, iſt nichts gleisneriſcher als eben 
dieſes Geſchrei. Da alle Werte nur durch menſch⸗ 
liche Arbeitskraft geſchaffen werden, iſt der ver⸗ 
teuernde Schutzzoll nichts anderes als ein Raub 
am arbeitenden Volke, ein Diebſtahl an ſeiner Ar⸗ 
beiterſchaft. Die Arbeiterſchaft hat ſich überzeugt, 
daß dieſe „Schutzzölle“ nur den einzelnen Kapita⸗ 
liſtenkliqguen nicht aber den Produzierenden zugute 
kommen. Die Arbeiterſchaft hat ſich überzeugt, daß 
der „Schutz der heimiſchen Produktion“ die Ar⸗ 
beitsloſigkeit in faſt allen Ländern Europas nicht 
gebannt, ſondern verſchärft hat. 


Briand wurde von feinen Kollegen aufge⸗ 
‚fordert, eine Gegenerklärung abzugeben, doch 
ſah er bisher davon ab, um die Debatte nicht 
in eine ſcharfe Polemik ausarten zu laſſen. 

Für Polen iſt die Stellungnahme Cham: 
berlains im höchſten Grade unangenehm, denn 
es zeigte ſich, daß England nach wie vor ein 
Gegner der Einbeziehung Polens in den Garan⸗ 
tiepakt iſt. 


Der Zollkrieg iſt ein Krieg im Frieden. Es 
iſt ein Krieg der Kapitaliſten der verſchiedenen 
Staaten und kann für die Dauer nicht geführt 
werden, ohne in offene Gewalt auszuarten. Die 
Frieden heiſchende Arbeiterſchaft muß daher mit 
aller Kraft verlangen, daß der Zollkrieg zwiſchen 
Polen und Deutſchland ſo raſch wie möglich beige⸗ 
legt wird. Nicht mit den Mitteln der Zölle und 
ähnlicher Zwangmaßnahmen, wollen wir unſer Land 
und unſere Induſtrie ausbauen und ſtärken, ſondern 
durch wirtſchaftliche Anlehnung und Anpaſſung an 
die benachbarten Staaten. Dies iſt der Weg zur 
Wohlfahrt, der Weg zum Frieden. Imkow. 


Die Folgen 
des Wirtſchaftskrieges. 


Die Paſſivität der Handelsbilanz beträgt für Juli 
86 Millionen Zloty. 


Nach foeben veröffentlichten Angaben des Sta⸗ 
tiſtiſchen hauptamtes betrug die polniſche Einfuhr im 
Juli 173 Millionen, die Ausfuhr dagegen nur 87 Mil⸗ 
lionen Zloty. Die Handelsbilanz iſt mithin 
mit 86 Millionen Zloty paſſiv. Da ſeit Jahres⸗ 
beginn die Paſſivität durchſchnittlich 79,5 Millionen 
Zloty im Monat betrug, zeigt der erſte Monat des 
Handͤelskrieges mit Deutſchland trotz Einfuhrverboten 
und Jollerhöhungen ein Anwachſen des Fehlbetrages 
der Handelsbilanz. Auffallend iſt es, daß im Juli un⸗ 
mittelbar vor der Ernte für 60 Millionen Zloty Mehl 
und Kornfrüchte eingeführt worden ſinoͤ. 

Die „Warszawianka“ erklärt diefe Abnormität 
mit oͤreimonatlichen amerikaniſchen Importkrediten gegen 
Bankgiro. Der polniſche Getreidehandel hoffte dadurch 
für die polniſche Ernte Bargeld flüffig zu machen. Dies 
ift größtenteils nicht eingetroffen, hingegen wird die 
Wechſelverfallzeit im Oktober neuen Devifenabfluß her⸗ 
beiführen. 


Hauſt du meine Juden 


Unſren Pächtern der Politik in Warſchau ſcheint 
es, daß ſie nur aus ihren Aermeln einige hundert Ein⸗ 
fuhrverbote zu ſchütteln brauchen und das ganze Aus⸗ 
fu verneigt ſich höflich und unterſtützt unſre Aus ⸗ 

uhr. a f 5 
Wir haben des öfteren vor dieſen Maßnahmen 
gewarnt, haben dieſen politiſch⸗wirtſchaftlichen Blödſinn 
gegeißelt. Doch unſre Mahnungen verwehten unverhallt. 

Nun erfahren wir, daß Italien die Einfuhr von 
polniſchem Getreide verboten hat, weil Polen Maß⸗ 
nahmen gegen die Einfuhr von Südfrüchten erlaſſen 
hat. Ganz ähnlich geht es Polen mit Deutſchland. And 
trotz alledem ſind die Geiſter in Warſchau für keine 
Gründe der Vernunft und Zweckmäßigkeit zu haben. 


Lodz er Doidsyellang 


Die Bonbonniere von Lodz | 


wird das gründlich renovierte und komfortabel eingerichtete 


Grand: Kino 


F ſein, das in den nächſten Tagen 
H eröffnet wird. 


Die Bodenreform vor dem Senat. 


Die alten Herren haben vor dem eigenen Mut Angſt. 


In der geſtrigen Sitzung der vereinigten Senats⸗ 
kommiſſionen teilte der Bodenreſormminiſter Radwan 
mit, daß nach dem Projekt des Seim 2950452 Hektar 
Land der Parzellierung übergeben werden ſollten. Dieſe 
Zahl verringert ſich nach dem Beſchluß der Senatskom⸗ 
miſſtion um über 800 000 Hektar, jo daß nur 2128970 
Hektar übrig bleiben. 

Senator Bielawſti (Endek) erklärte darauf, daß 
die vorgeſtrige Abſtimmung Zufall war, weswegen er 
bittet, die Abſtimmungen zu verſchieben, damit ſich ſein 
Klub die Sache reichlich überlegen kann. Vielawfki 
Hatte alſo vor ſeinem eigenen Mut Angſt bekommen. 

Senator Woznicki (Wyzwolenie) nimmt die Gele: 
genheit wahr, um dem Nationalen Volksverband Gele⸗ 
genheit zu geben, Buße zu tun, und unterſtützt den 
Antrag auf Vertagung der Beratungen. 

Der Antrag fällt jedoch mit 25 gegen 17 Stimmen 
durch. Senator Bielawſti bat darauf um eine fünf⸗ 
minutige Unterbrechung. 

Nach der Unterbrechung ſtellte Senator Bialy 
(Piaſt) den Antrag auf Reaſumption der vorgeſtrigen 
Beſchlüſſe. Mit einer kleinen Stimmenmehrheit wird 
die Reaſumption angenommen und damit die Beſchlüſſe 
des Seim wieder in Kraſt geſetzt. N 

Nach dieſer Liquidierung der Gegenrevolution 
des Senats wurde weiter beraten. Senator; Grieß⸗ 
macher (Endet) ſtellt den Antrag, in Art. 5 das Land 
in einer Zahl von 1000 Hektar der Parzellierung nicht 
zu unterwerfen, daß mit Zuckerrüben bebaut war 
ſowie Land der Brauereien fund Stärkefabriken unter 
350 Hektar. 

Der Antrag wurde angenommen. Senator Bialy 
behielt ſich vor, am nächſten Tage wieder die Aufhebung 
des Beſchluſſes zu beantragen. 


Die Preſſe zur Beſchwerde des deutſchen 
Klubs vor dem Völkerbund.“ 


Nach Bekanntwerden der Klage des deutſchen Klubs 
vor dem Völkerbund haben die polniſchen Blätter mit 
Ausnahme derer der Hauptſtadt Stellung genommen 
und den Schritt Naumanns als ſtaatsfeindlich oder auch 
unpaſſend angeſehen, je nach der politiſchen Einſtellung 
des Blattes. Die Warſchauer Preſſe ſchweigt ſich aus. 
Sie erwähnt die Beſchwerde nicht und unterläßt es, die 
Deutſchen anzufallen. Hierin ſcheint Linie zu liegen 
und ein Wink von oben hat wahrſcheinlich Schweigen 
geboten. Dem Proteſt des Klubs will man dadurch 
im Lande die Bedeutung nehmen. 


Das große Schweigen der „Freien Preſſe“ 
und der „Neuen Lodzer Zeitung“. 


Wenn man es auch verſtehen kann, daß die pol⸗ 
niſche Preſſe in Warſchau und Lodz dem Proteſt keine 
Betrachtungen widmen will, ſo iſt das Schweigen der 
Lodzer deutſchen Blätter uuverſtändlich. Die „Freie 
Preſſe“ brachte die kurze Nachricht von der Ueberreichung 
des Proteſtes geſtern trocken und ohne jede eigene Stellung⸗ 
nahme. Die „Neue Lodzer“ brachte fe inmitten anderer 
Völkerbundsnotizen, neben der Naphtha in Moſſul und den 
Nachrichten über Honduras und Monaco. Wir glaubten 
geſtern, daß die beiden Lodzer bürgerlich⸗deutſchen Mei⸗ 
nungsfabriken einen Tag lang Zeit haben müſſen, um 
ihren Leſern zu ſagen, was ſie über den Proteſt denken. 
Es iſt doch ein deutſcher. Der Proteſt der Abge⸗ 
ordneten, für die die beiden Blätter bei den Wahlen die 
Reklametrommel rührten. Und beſonders die „Freie 
Preſſe“ will doch das Monopol für die deutſchen 
Fragen haben. Dabei ſchimpft ſich das erſte Blatt, 
„die älteſte, größte und verbreitetſte deutſche Tages⸗ 
zeitung“, die andere dagegen „die verbreitetſte Tages⸗ 
zeitung“. 

Und es wäre doch intereſſant, zu wiſſen, wie die 
Politiker der „Freien Preſſe“ — die hochſtehenden und 
die redaktionellen — ſich zu dem Proteſt ſtellen. 

Wir verſtehen und wiſſen, daß beiden Blättern 
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eine eigene Meinung ſchwer fällt, da 
Politik ein böhmiſches Dorf iſt. Aber hier 
ſich doch darum, die eigene Politik zu 
die eigenen Parlamentarier zu beurteilen. 

Deswegen wollen wir den beiden „größten“ Blät⸗ 
tern helfen und ſtellen ihnen die Frage, die ſie ihren 
Leſern morgen, alſo am vierten Tage des Geſchehenen, 
beantworten möchten. So gut ſie können, wenn auch 
Fehler darin vorkommen. Wir werden dann kollegial 
aushelfen und ſie korrigieren. Alſo: 

„Hat der Klub richtig gehandelt, daß er beim Völ⸗ 
kerbund intervenierte?“ 

„Entſpricht der Proteſt dem Willen der Lodzer 
bürgerlichen Politiker?“ 

„Was hat das deutſche Volk vom Völkerbund 
und von der Warſchauer Regierung im Zuſammenhange 
mit dem Proteſt zu elek: 

Vorläufig nur die drei Fragen. Wir wollen die 
Herren Redakteure nicht zu ſehr quälen. Aber bitten 
wollen wir, doch zu antworten. Es paßt doch nicht, 
ſich auszuſchweigen, wenn wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen. 

Alſo dalli, dalli, ihr Herren von der bürgerlichen 
Feder, Wie denkt Ihr über den Proteſt? 

Aeußert Euch, ſonſt verliert Ihr Eure großen 
Einflüſſe. 


Durchhalten... jagt Grabjfi. 
Grabſti geſtand eine Reihe von Fehlern ein. 
Einführung der Protektionswirtſchaft. 


Minifterpräfident Grabſki hielt geſtern in der Bud» 
getkommiſſion des Senats ein Expoſe über die finan⸗ 
zielle Lage Polens. Seine Ausführungen waren nicht 


ihnen die 
handelt es 
beſprechen, 


mehr von dem hohen Optimismus gekennzeichnet wie 


die früheren. Man hatte den Einoͤruck, daß Grabſki 
froh wäre, einen Nachfolger zu finden, der ihm die 
Sorgen und die Sanierung der Wietſchaft ab» 
nehmen könnte. 

Grabſki iſt mit feinem Latein zu Ende, Als ein⸗ 
ziges Mittel, das den Kurs des Zloty heben und 
unſre Wietſchaft zur Geſundung führen könnte, pries 
er immer wieder das eine Wort an: „Durchhalten ...“ 
Inzwiſchen krachen aber die Banken. Sogar die Bank 
Spölek Jarobkowych hat ſich um Hilfe an die Bank 
Polſki gewandt. Ihr iſt die Hilfe gewährt worden, 
Dielen anderen Banken, die finanziell vor dem Zuſammen⸗ 


bruch Stehen, wurde jedoch geſagt: „Helft euch ſelber!“ 


Als Gründe, die zum Sturz des Zloty führten, 
gab Grabſki die vorjährige Mißernte, die paſſive Han⸗ 
delsbilanz ... und das Budget an. Er wies auch 
darauf hin, daß der Abbruch der Wirtſchaftsbeziehun⸗ 
gen mit Deutſchland auf die Geſtaltung des Flotykurſes 
nicht ohne Wirkung blieb, oͤoch könne keine Rede von 
einem oͤeutſchen Anſchlag auf den Zloty fein, wie es 
in den erſten Tagen des Zlotyſturzes ſchien. 

Auf die Finanzpolitik der Regierung und der 
Bank polſki übergehend, gab Grabfki zu, daß eine 
Reihe von Fehlern begangen wurde. die Regierung 
ſei daher jetzt bemüht, die Protektionswirtſchaft einzu⸗ 
führen, d. h. mehr Sorge der einheimiſchen Produktion 
entgegenzubringen. Im übrigen müſſe man aber 
durchhalten... . 


Die Defizite in den polniſchen 
Staatswerken. 


„Nowa Reforma“ berichtet, daß die polniſchen 
Staatsunternehmen ein koloſſales Defizit im erſten Halb⸗ 
jahre aufzuweiſen haben. Präliminiert war eine Ein⸗ 
nahme von 17 860 000 Zloty, tatſächliche Einnahmen 
ergaben ſich jedoch nur 12 804 900 Zloty. Die Ausgaben 
beliefen ſich auf 20 603 000 Zloty an Stelle der präli- 
minierten 12274000. Statt der präliminierten Netto⸗ 
einnahme von 5 594 100 Zloty haben die Staatswerke 
2 ae von 7798000 Zloty aufzuweiſen 
gehabt. 


Me. 114. 


Die Biſchöfe ſchwören Treue. 


Marſchau hatte einen großen Tag. Bus allen 
Eden und Enden des weiten Polenlandes ſind ſie 
herbeigeſtrömt die Biſchöfe und Erzbiſchöfe, um in 
die Hand des Staatspräſidenten Moſciechowſbi die 


hervorgerufen und viele Menſchenleben gefordert. 


= nn 
Der engliſche 


Gewerkſchaftskongreß. 


Auf der Tagesordnung des Kongreſſes der Trade 
Unions ſtand die Frage der Vollmachten für den Gene⸗ 
ralrat. Es wurde eine Reſolution vorgelegt, Sonder⸗ 
ſteuern von allen Gewerkſchaften zu erheben und allen 
angeſchloſſenen Gewerkſchaften den Streikbefehl zu 
erteilen, wenn dieſe Maßnahme nötig ſein ſollte, um 
andern, aus berechtigten Gründen ſtreikenden Gewerk⸗ 
ſchaften den Sieg zu ſichern. f 

Zaur Anterſtützung dieſer Reſolution hielt der Berg⸗ 
arbeiterſekretär Cook eine heftige Rede. Als er erklärte, 
es ſei jetzt nicht mehr die Zeit, in der eine iſolierte 
Gewerkſchaft gegen die organiſierten Arbeitgeber die 
Oberhand erhalten kann, unterbrach ihn der iſenbahn⸗ 
ſekretär Thomas mit den Worten: „Die Union, wie 
Sie dieſe verlangen, wird ſich von ſelbſt bilden, wenn die 
Umſtände es erfordern. Dazu iſt aber kein Organismus 
mit übermäßigen Vollmachten nötig.“ 

Die Verſammlung beſchloß darauf, die Frage zur 
weiteren Durchberatung an den Generalrat ſelbſt zu 
verweiſen. Dieſer Beſchluß kommt einer Abſetzung 


der von Cook vertretenen Entſchließung wenigſtens vom 


Aktionsprogramm dieſes Jahres gleich. 


Ar. 114 


Dr 


Treue dem polniſchen Staate zu ſchwören. : Das 
ach einer, von Kardinal Kakowjli zelebrierten gegen den 

Meſſe begaben ſich die Bijchöfe der batholiſchen Kirche einer in 
nach dem Belvedere, wo ſie Woſciechowſbi mit einem worten ha 
Frühftü empfing. Nach dem leiſteten fie nachfolgen Bere 
den Schwur: „Dor Gott und dem Heiligen Evange- das Publi 
lium ſchwöre und verſpreche ich, wie dies einem Gerichtsfa, 
Biſchof geziemt, der Republib Polen die Treue jedoch die 
zu halten. Ich ſchwöre und verſpreche, daß ich mit Polizei ſo 
der größten Loyalität die Regierung und die Kon- wurde. ut 
ſtitution achten und danach trachten werde, daß auch Korreſpon 
meine Geiſtlichbeit die gleiche Achtung der Regierung den Bertr, 
und der Konſtitution entgegenbringt ... uſw.“ Die 
——— Schülern d 

. ' Denen, die 
Der zudringliche Muſſolini. muhten. 2 
Italien will die Brennergrenze garantiert haben. Rbende ds 

Die italienifhe Völkerbundsdelegation entwickelt anwalt Sch 
in Genf eine äußerſt lebhafte Tätigkeit. Sie ſucht die! der politi 
Vertreter der Alliierten davon zu überzeugen, daß auch Gerichts ap 
Italiens Grenzen durh einen Pakt geſichert werden! Vor 
müßten. Wenn anfänglich die franzöſiſche Preffe die”) gegen Lan 
Teilnahme Italiens an den Beratungen über den Pakt iugenpe 
begrüßt hatte, fo iſt jetzt eine merkliche Abkühlung ein⸗ Cho ronzy 
getreten. die Parifer „Information“ nennt die italies Flug blätte 
niſchen Bemühungen eine Zuoͤringlichkeit und führt aus, urteilt wur 
daß die Frage der italienifhen Grenze und deren Ga⸗ Jahre wur 
rantie, die außerhalb des Rahmens des Rheinland⸗ Erft ı 
paktes fteht, nicht mit den Verhandlungen über den beſtehend 
Weſtpakt vermengt werden ſolle. Bereits die Verbin⸗ ſowie Bas 
dung der Frage der Sicherheit im Welten mit oͤer vert rat St 
Sicherheit Oſteuropas, die notwendig erſcheine, er | Berteidige 
ſchwere die Löſung des ganzen Sicherheitsprobleme aus Warfı 
beträchtlich. Ganz anders ſtehe es aber mit der Bren⸗ im Prozef 
nergrenze und mit dem ganzen öſterreichſſchen Problem. Präſidenter 
Wenn man alle Fragen vermenge, ſo laufe man Gefahr, Einig 
keine einzige zu löſen. Lancucki, 

Man iſt ſich natürlich überall vollkommen klar darüber, Saal geſüh 
daß Deutſchland nicht Grenzen zwiſchen zwei anderen Grab 
Staaten garantieren kann. Italien und Deutſchland dazu über; 
grenzen nirgendwo aneinander. Darum iſt es nur Mellen. Wi 
ſelbſtoerſtändlich, wenn man ſich rechtzeitig die Auf⸗ —konſeſſions 
deinglichkeit des Rizinusherzogs der Abruzzen ver- Ueber die 
bittet. j er zuerſt ei 

ä beſucht hat 

. .. . | Dara 

Die Kämpfe in Marokko. der Aura 
Die Spanier drohen mit Erſchießungen. 

Aboͤ⸗el⸗RKrim ſetzt feine Angriffe vor allem an R Am 
der ſpaniſchen Weſtfront energiſch fort. Es iſt ihm bubianice“ 
jedoch bisher nicht gelungen, die ſpaniſchen Einien zu Abgeordnete 
oͤurchbrechen, obwohl ſich die Spanier eine große Strecke men gegen 
Zune d mußten. Spaniſche Flugzeuge warfen im ſan Kommi 
ganzen Kifgebiet Aufrufe Primo de Riveras ab, worin ommfunge 
die Bevölkerung aufgefordert wird, Abd-el-Rrim zu ) Neben ſor 
verlaffen. Er droht den Stämmen ſchwerſte Strafen AN verteilen 
an. Alle Leute, die gegen Spanien kämpften, würden N zwecks 
von den Spaniern als Rebellen behandelt und . Sejm 
erſchoſſen werden. 5 a digen Rede 

Nach den letzten Meldungen aus Tetuan erwartet } mmuniſtif 
man weiter heftige Angriffe der Rifleute gegen die pearl ſehr 
Stadt, die in den letzten Tagen von ſchweren Geſchützen f tiſiert. © 
Abd⸗el⸗Rrims beſchoſſen wurde. die Artillerie der chen Parte 
Kifleute ſteht in Höhlen, fo daß fie von Fliegern nicht zungen; „de 
aufgefunden und unfhädlich gemacht werden kann. Das Bu ftifchen 
Artilleriefeuer hat in der Stadt große Beunruhigung dune. Si 


e. 114. | Ar. 114. 

zus allen 

ſind ſie 

e, um in 

owſbi die 

lobrierten Das Lodzer Bezirksgericht verhandelte geſtern 

2 Kirche gegen den Sejmabgeordneten Lancucki, der ſich wegen 

en Kir einer in Pabianice gehaltenen Rede zu verant⸗ 

mit einem worten hatte. | 

bange » Bereits gegen 9 Uhr morgens kam in Scharen 

18 on A Publikum an, um ſich rechtzeitig einen Platz im 

8 Treu erichtsſaal zu lichern. Starke Polizeikordons ſperrten 

b ich mit jedoch die Eingänge, ſo daß faſt nur ausſchliehlich der 

die Kon ı Polizei ſowie Preſſevertretern der Eintritt geſtattet 

daß au ch | "Sehe Unter den Breffevertretern ſah man auch einige 
KRorreſpondenten großer Auslandszeitungen, darunter 


Regierung den Vertreter der ruſſiſchen Preſſeagentur „Rofta“. 
. Die erſten 6—7 Reihen der Plätze waren von 
N: Boten der Polizeiſchule beſetzt, ſo daß auch viele von 
li ni 1 e die ſich Eintrittskarten geſichert hatten, umkehren 
© gaben. Bor dem Auditorium hatten Platz genommen: 
rt haben er Vorſitzende des Bezirksgerichts Kaminſti, der Vor⸗ 
N . ſihende des Lubliner Bezirksgerichts Bukiewicz, Staats⸗ 
entwickelt anwalt Schmidt, Staatsanwalt Krychowſki, der Inſpektor 
e ſucht die) der politiſche Polizei Niedzielſti ſowie zahlreiche 

„ daß auch Gerichts applitanten. 


ert werden Vor dem eigentlichen großen politiſchen Prozeß 
Preſſe die Be Lancucki, fand eine Verhandlung gegen drei 
den pakt ug endliche Kommuniſten aus Pabianice, Muszynſti, 


ihlung eins | Ehe ronzu und Grabſti, ſtatt, die wegen Vertellung von 
die ſtalie- Flugblättern zu Zeftungsftrafen von 1 bis 3 Jahre ver⸗ 
führt aus, urteilt wurden. Die Unterſuchungshaft von ſaſt einem 
deren Bas Jahre wurde ihnen in Anrechnung gebracht. 

Rheinland⸗ Erft gegen 12 Uhr erſchien das Richterkollegium, 
| über den beſtehend aus den Richtern Witkowſti als Vorſitzenden 
je Verbin⸗ ſowie Bas und Illinicz als Beiſizern. Die Anklage 
en mit der vert rat Staatsanwalt Markowſti. Auf der Bank der 
heine, er⸗ erteidiger: die Rechtsanwälte Duracz und Dr. Brajter 


tsproblems aus Warſchau ſowie Dr. Landau aus Przemyol, der fi 
der Bren⸗ 4 im Prozeß wegen des Anſchlags auf den Staats⸗ 
n problem. Präfidenten einen Namen gemacht hat. 
an Gefahr, 2 Einige Minuten ſpäter wird der Angeklagte, Abg. 
) ancucki, von einer ſtarken Polizeiabteilung in den 
lar darüber) Saal geführt, 
anderen ge Grabesſtille herrſcht im Saal als der Vorſitzende 
deutſchland azu übergeht, die Perſonalien des Angeklagten ſeſtzu⸗ 
ft es nur Heilen. Wir erfahren, daß der Angeklagte 42 Jahre alt, 
g die Auf⸗ bonſeſſionslos iſt und einen Sohn von 18 Jahren hat. 
uzzen ver- Ueber die Schulbildung befragt, gibt Lancucki an, daß 


0 = zuerſt eine Volksſchule und dann eine Induſtrieſchule 
ſucht hat. Bon Beruf fei er jedoch Schloſſer. 


Darauf ſchreitet der Vorſitzende zur Verleſun 
f der Anklage. 5 x vs 


JR 


ingen. 5 Die Anklage.] 
r allem an m 19. Juli 1924 fand auf dem Waſſerringe in 
Es iſt ihm Dabianice eine Berichterftattungsverfamimlung des Sejm⸗ 
Linien zu rönieten Lancucki ſtatt. An der Verſammlung nah: 
oße Strecke die Koen 3000 Perſonen teil. Angeſichts deſſen, daß 
warfen im m lunnmniſtiſche Arbeiterpartei Polens derartige Ver⸗ 
s ab, worin elbe ungen dazu benützt, antiſtaatliche Propaganda zu 
el⸗Krim zu men ſowie kommuniſtiſche Aufrufe und Broſchüren 
fe Strafen fen erteilen, hat die Polizeibehörde dienſtlich einige Agen⸗ 
en, würden zwecks Beobachtung abdelegiert. 
andelt und Sejmabgeordneter Lancucki hat in ſeiner zweiſtün⸗ 


digen Rede die B i i 
ed erſammelten zuerſt mit der Taktik der 
bannunitichen Fraktion im Sejm bekannt gemacht und 
kit ſehr ſcharf die Taktit der anderen Arbeiterparteien 
tert. Dann ging er auf die Ziele der kommuniſti⸗ 


an erwartet 
e gegen die 
n Geſchützen 


tillerie der (den Partei ein und verjuchte die Anweſenden zu über- 
liegern nicht pitalit „daß die Befreiung des Arbeiters aus dem ka⸗ 
kann, das kön iſtiſchen Joch“ nur durch die Arbeiter ſelbſt erfolgen 
eunruhigung dene: Sie müßten deshalb eine Einheitsfront unter 
roͤert. m ier Banner bilden. 

2 ie Regierung ſowie die kapitaliſtiſche Geſellſchafts⸗ 
1 Krdnung, die ſich in unbeſchränkter Weiſe des weißen 
5 5 Regens bedienen, müßten beſeitigt werden. Das ein⸗ 
| 5 10. Mittel, daß dazu führen könne, iſt die Bildung von 
ez. 3 »blalen Aktionskomitees“ die aus ji heraus dann ein 
s der Trade 5 andesattionskomitee“ bilden werden. 
r den Gene⸗ eine Dieſes Landesaktionskomitee werde in ganz Polen 
egt, Sonder⸗ n Generalſtreik durchführen. Dann — jagte Lan⸗ 
n und allen die sp werde der Arbeiter erfolgreich vorgehen und 
befehl zu Schuch in ſeine Hände übernehmen können. Vom 
n ſollte, um mi ſter, Tiſchler, Schloſſer bis zu den Bergleuten, alle 
den Gewerk⸗ en die Arbeit niederlegen uud auf die Straße 


Kaum Auf dieſe Weiſe werden die Macht und der 
diese ner in die Hände der Arbeiter übergehen, auf 
un yaeije werde die Regierung des weißen Terrors 
er bourgeoiſen Geſellſchaftsordnung geſtürzt werden. 
And In der Anklagsakte heißt es dann weiter, daß die 
war eſenden durch dieſe Rede derart aufgereizt worden 
Pluske daß ſie, als der P. P. S.⸗Führer von Pabianice, 
drück owſti, ſich zu Worte meldete, dieſen mit Aus⸗ 
ie en wie „Verräter!“ „Fort mit ihm“ niederſchrien. 
Tomabigen Begebenheiten beſtätigten der Oberpoliziſt 
asz Paſtuszek ſowie die Poliziſten Joſef Kwiat⸗ 
cucl und Wlodzimierz Janowſti, die die ganze Lan⸗ 
ſche Rede mitangehört haben. 
Auch uf Grund deren Ausſagen ſowie der Vorunter⸗ 
gert ehe klagt die Staatsanwaltſchaft des Lodzer Bezirks⸗ 
am 19 den 42jährigen Stanislaw Lancucki an, daß er 
— lung p. Juli 1924 auf einer Berichterſtattungsverſamm⸗ 
1. Blatt! 


elt der Berg⸗ 
5 er erklärte, 
eine iſolierte 
jeitgeber die 
r Eiſenbahn⸗ 
Union, wie 
en, wenn die 
Organismus 


& 
E 


ie Frage zur 
rat ſelbſt zu 
Abſetzung 
nigſtens vom 


die Verſammelten aufgefordert hat, die Regierung 
ordntdeißen Terrors und der bourgeoiſen Geſellſchafts⸗ 
Aung zu ſtürzen. 


S Oo bz ei Doissselt-ag 


3 


Die Vernehmung des Angeklagten. 


Der Dorſitzende: „Bebennt ſich Stanislaw 
Lancucbi deſſen ſchuldig, was ihm der Staatsanwalt 
vorwirft?“ 

Lancucki: „Eigentlich nicht, aber wenn es mir 
das Gericht geſtattet, ſo werde ich alles erblären, 
damit ſich die Herren Richter ein Bild füber meine 
Rede machen können.” 

Der Vorſitzende kommt dieſer Bitte nach, fordert 
L. jedoch auf, bei der Sache zu bleiben. 

Lancucki: „Meine Herren Richter! Dor allen 
Dingen möchte ich darauf aufmerkſam machen, daß 
wir Abgeordneten durch die Unterjuchungsbehörden 
nicht gleichmäßig behandelt werden. In der Vor- 
unterſuchung habe ich bei den ERS nicht 
ausgejagt, da ich das Gericht als genügende Inſtanz 
anſehe. Was in der Maklageakte enthalten iſt, find 
nur Fragmente meiner Rede, die geſondert ein gan 
anderes Bild bieten als in der Geſamtrede. 
beginne mit den erſten Seimwahlen. Schon damals 
bat die bloße „5. Unruhe und Schrecken bei allen 
erweckt, die den Kommunismus nicht verſtehen. Ich 
ſelbſt wollte mich von der Wirkung der Siffer 5“ 
überzeugen. Zu dieſem Zweck nahm ich einen Ar- 
titel aus dem „Kobotnib“, dem Sentralorgan der 
P. P. S. und nahm ihn in einen bommunſſtiſchen 
Aufruf auf. Sofort wurde der Aufeuf konfisziert, 
ohne Kückſicht darauf, was er enthält und nur des- 
wegen, weil er bommuniſtiſch war. Darauf begab ich 
5 050 zum Regierungsbommiſſar und wollte die An- 
gelegenheit aufklären. 9 
der Aufeuf eine ſtaatefeindliche Handlung ſei. Ich 
wies den „Kobotnjk“ vor, worauf mir der Regie 
rungskommiſſae nicht antwortete, dafür aber ein ge- 
quältes Geſicht aufſetzte. Meine Herren Richter! 
Sind das nicht Schibane? 

Als Gabriel Narufowicz zum Staatspräſidenten 
gewählt wurde, erhob die reabtionäre Preſſe ein 
großes Geſchrei. Es folgte die Regierung Siborſbi, 
die unter der Megide der P. P. S. der Arbeiter- 
ſchaft den Strick drehte. Ihe war dies geſtattet, da 
es eine demobratiſche Regierung war. Es folgte die 
Witosregierung, die gegen die P. P. S. auftrat. 
Aber auch dann wurde dem Arbeiter der Strick 
gedreht... Uebrigens ... ich will nicht davon 
ſprechen g 2 

Nun die Streiks in Polen und meine angeblichen 
Aebergriffe gegen die joziale und politiſche Geſell- 
ſchaftsordnung in Polen. . 8 

Wie haben in Polen verſchiedene Arbeiferver- 
bände mit eigenen Derwaltungen, die im entſchei⸗ 
denden Augenblick ſind wie der Hund, der nicht beißt, 
ſondern nur bellt. 

Meine Herren Richter! Wäre es Ihrer Mei- 
nung nach nicht beſſer, wenn ſich alle Arbeiter in 
einen Derband vereinigen würden und wenn aus 
allen Derwaltungen die ſtärkſten Leute gewählt wür. 
den, die vor nichts zurüchſchrecken? Wäre dies für 
den Arbeiter nicht beſſer? Ich aber habe gerufen: 
„Arbeiter, vereinigt Euch“. Dieſer mein Aus 
der Ausruf der mit der Ideologie des Arbeifers 
übereinſtimmt, ift aber nach Anſicht der Polizeibe- 
hörden eine ſtagtsfeindliche Handlung. 0 

And die Bildung der Aktionsktomifees, die als 
wichtigſter Punkt der Anklageabte angeſehen werden? 

Es genügt eine elementare Ausbildung und 
die Kenntnis der deutſchen Sprache, um zu wiſſen, 
daß „Aktionskomitees in Deutſchland die Arbeiter- 
berbände find. Daß der polngſſche Mortſchatz dieſe 
Benennung nicht bennt, iſt nicht meine Schuld. Bin 
ich ſchuld daran, daß der Ausdruck „Abtionskomitee“ 
als ſtaatsfeindlich angeſehen wied? 

Der weiße Terror. Dieſe Worte werden eben- 
falls als ſtaatsfeindliche Gedanken betrachtet. Ie 
jehe dies als beine Staatsfeindlichkeit an. Denn iſt 
die Vergewaltigung der Rechte der Arbeiterſchaft, 
der Bruch des Achtſtundentages, die Qusbeutung 
der Arbeiterichaft, die Entlaſſung der Arbeiter nicht 
ein weißer Terror? 5 h g 

Man behauptet, daß wir Kommuniſteu die 
Knechtung der Oölber anſtreben. as machen aber 
bapitaliſtiſche Staaten, wie 3. B. Frankreich? Will 
Frankreich nicht die Nivellierung, die Anterdrückung 
Marobbos? 

Man ſagt, Rußland hat ſich des Terrors be- 
dient. Nein, meine Herren Richter, ich beſtreite 
es nicht, daß Rußland den Terror ange- 
wendet hat, aber was ſagen ſie zu England, 
Frankreich, Italien? 

Irgend jemand fragte mich in der Derſammlung, 
was ich über den Militarismus Rußlands denbe. 
Ich antwortete ihm, er möge beinen Kummer um 
außen haben, denn Frankreich hat Rußland 
überholt. 5 

In der internationalen Friedenskonferenz hat 
man vom Pazifismus geſprochen. arum aber 
nehmen die Staaten Budgets der Kriegsminiſterien an? 

Man ſagt, der Kommunismus erſtrebe die Un- 
terdrückung. Mein, meine Herren! Die Unfer- 
drückung eeſtreben die bejißenden Keeiſe, der Kapi- 
talismus und nicht wir.“ 


Dort wurde mir geſagt, daß 


Ausruf, 


Drei Jahre Zuchthaus für Abg. Lancucki. 


Drei jugendliche Kommuniſten erhalten Feſtungsſtrafen von 1 bis 3 Jahren. 


Die Ausſagen der Zeugen. =. 


Es wurden 8 Zeugen vernommen, faſt durchweg 
Konfidenten und Polizeibeamte. Von der Verteidigung 
wurde als Zeuge der Pabianicer Schöffe der P. P. S. 
Pluskowſfki geſtellt. Die Zeugen widerſprachen ſich in 
ihren Ausſagen ſehr ſtark. 

Der Polizeiagent Juljan Zakrzewſki, der die Rolle 
des Hauptzeugen im Prozeß ſpielt, verſucht in langen 
und breiten Ausführungen ein Bild über die Verſamm⸗ 
lung zu entwerfen und kommt zu dem Schluß, daß die 
Rede eine Gefahr für die Staatsordnung bedeutete und 
daß die Kommuniſten die damalige Kriſe in der Indu⸗ 
ſtrie für die Propagierung ihrer ſtaatsfeindlichen Ideen 
benützten. 

Zeuge Kwiatkowſki ſucht den Erregungszuſtand 
der Verſammelten zu ſchildern, die durch die Rede auf⸗ 
gereizt worden waren. a 

Zeuge Pluskowſti von der P. P. S. ſagt aus, daß 
er es mit der Angſt zu tun bekommen habe, als er die 
Angriffe gegen die P. P. S. zurückweiſen wollte und man 
ihn nicht zu Worte kommen ließ. 

Der Staatsanwalt ſtellt an die Zeugen eine Reihe 
von Fragen, durch die er das Anklagematerial gegen 
den Abgeordneten erweitern will. Die Verteidigung 
wiederum bemüht ſich, durch Frageſtellung an die Zeu⸗ 
gen den Beweis zu erbringen, daß Abg. Lancucki nicht 
feindlich gegenüber dem Staat aufgetreten an und daß 
jeine Ausführungen von den Zeugen nur falſch kommen⸗ 
tiert wurden. 


Die Rede des Staatsanwalts. 


Hierauf ergriff der Staatsanwalt Dr. Jan Mar⸗ 
kowſti das Wort, der in einer längeren ſtiliſtiſch gut 
gehaltenen Rede das Vorgehen der Kommuniſtiſchen Ar⸗ 
beiterpartei Polens und das Vorgehen der Kommuniſti⸗ 
ſchen Jugendorganiſation charakteriſierte und bewies, 
daß beide ein Ziel verfolgen. 

Hierauf charakteriſierte der Staatsanwalt die Schuld 
Lancuckis und unterſtrich, daß dieſer den Sturz der ge⸗ 
genwärtig in Polen beſtehenden ſozialen und politiſchen 
Geſellſchaftsordnung beabſichtige, die für jeden Bürger 
Polens durch die Verfaſſung feſtgeſetzt iſt. Der Staats⸗ 
anwalt forderte die ſtrengſte Beſtrafung des Abgeordne⸗ 
ten Lancucki, der der Anklageakte gar nicht widerſpricht. 


Die Verteidiger 


Duracz und Brajter aus Warſchau und Dr. Landau 
aus Przemysl bemühten ſich die Beweisführung des 
Staatsanwalts zu entkräften, indem ſie Lancuckis Schuld 
in einem anderen Lichte darzuſtellen ſuchten, wobei ſie 
ſich auf die Ausſagen Lancuckis und darauf ſtützten, 
daß Lancucki in Pabianice nur das Wohl der Arbeiter⸗ 
ſchaft wollte. Das Hauptargument für den geforderten 
Freiſpruch ſah die Verteidigung aber im § 21 der Kon⸗ 
ſtitution, der die Unantaſtbarkeit der Abgeordneten nicht 
nur in ihrer Tätigkeit im Sejm, ſondern auch außer⸗ 
halb des Sejm garantiert. 


Das Urteil. 


Nach Beendigung der Plädoyers zog ſich 
der Gerichtshof zu einer Beratung zurück, die 
längere Zeit dauerte. Darauf erſchien der Vor⸗ 
ſitzende und verlas das Urteil. Es lautete auf 
3 Jahre Zuchthaus und Verluſt der Rechte 
für den Angeklagten. 

Die Verteidigung legte gegen das Urteil 
Berufung ein. 


Lokales. 


Das Arbeitsloſengeſetz für die Angeſtellten 
wurde geſtern von der Senatskommiſſion für Wirtſchafts⸗ 
fragen durchberaten. Entgegen allen Erwartungen der 
Angeſtellten beſchloß die Kommiſſion, daß die Regierung 
wie beim Geſetz für die körperlichen Arbeiter 50 Prozent 
der Verſicherungsbeiträge in die Kaſſe des Fonds ein⸗ 
zahlen ſoll. Der Chadek, Senator Smuljfi, fand dies 
zu fortſchrittlich und legte das Referat vor dem Senat 
nieder. An feine Stelle wurde Senator Pulawſki be⸗ 
ſtimmt. 1 

Das Los der Reſerviſten. Im Arbeitsinſpek⸗ 
torat fand eine Konferenz zwiſchen den Vertretern des 
Klaſſenverbandes und der Verwaltung der Fabrik Przy⸗ 
görſti, Pomorſkaſtr. 73, in Angelegenheit der Richtwie⸗ 
deraufnahme von Arbeitern, die als Reſerviſten an den 
Uebungen teilnehmen mußten, ſtatt. Nach längerer Beratung 
erklärten ſich die Vertrerer der Firma Przygörſti bereit, 
an dieſe Arbeiter Entſchädigungsſummen zu zahlen, da 
infolge Einſchränkung des Betriebes die Wiederauf⸗ 
nahme dieſer Arbeiter unmöglich ſei. (a) 

Vom Straßenverkehr. Die Andrzejaſtraße, in 
der die Kanaliſationsarbeiten bereits beendet ſind, iſt 
für den Wagenverkehr bereits freigegeben worden. Auch 
die Straßenbahn wird den Verkehr durch dieſe Straße 
in den nächſten Tagen aufnehmen. Am Freiheitsplatz 
wird die Straßenbahngeſellſchaft in den nächſten Tagen 
mit dem Umlegen der Schienen beginnen, um die Mitte 
des Platzes für das Kosciuszlodenkmal freizugeben. (b) 


2 o Dol egeltang 


Die Flugwoche. Zu den Feiern der Einweihung 
des Flugplatzes an der Pabianicer Chauſſee treffen die 
früheren Lodzer Wojewoden, Dr. Garapich und Rem⸗ 
bowſti, in Lodz ein. N 

Die erſte Stadtratſitzung nach den Ferien 
wurde in der geſtrigen Sitzung des Seniorenkonvents 
auf den 24. September feſtgeſetzt. 

Beſchlüſſe der Budgetkommiſſion des Stadt⸗ 
rats. Vorgeſtern hielt die Budgetkommiſſion des Stadt⸗ 

rats ihre erſte Sitzung nach den Ferien ab. Beſchloſſen 
wurde einen Teil des Fleckens Budy Stokowſkie für 
Kanaliſationszwecke käuflich zu erwerben. Der Antrag 
des Magiſtrats, einen Tunnel im Januar 1926 zu er⸗ 
bauen, der die Tramwajowa⸗ mit der Wyſokaſtraße 
verbinden ſoll wurde angenommen, ſowie auch der Antrag 
von der Reparationskommiſſion des Lodzer Elektrizitäts⸗ 
werks in Paris Aktien der Geſellſchaft zu kaufen. Der 
Magiſtrat teilte mit, daß er Herrn Olin Landreth in 
Neuyork die Option zum Abſchluß einer Kanaliſations⸗ 
anleihe für Lodz erteilt hat. 

Der Magiſtrat zahlt nicht. Die Magiſtrats⸗ 
beamten und Arbeiter wandten ſich an ihre Verbände 
mit der Beſchwerde, daß der Magiſtrat mit der Zahlung 
der Löhne im Rückſtande iſt. Die Verbände beabſich⸗ 
tigen in dieſer Angelegenheit eine Aktion gegen den 
Magiſtrat zu unternehmen. b 

Ein zeitgemäßer Verband. Dieſer Tage fand 
eine Verſammlung der Lodzer Tanzlehrer ſtatt, die be⸗ 
ſchloſſen, einen Berufsverband zu gründen. b 

Um billigere Straßenbahnfahrkarten. Die 

olniſche Tagespreſſe ſtellte in den letzten Tagen die 
05 auf, die Preiſe für Straßenbahnfahrkarten 
auf 15 Groſchen herabzuſetzen. Wie wir erfahren, will 
die Straßenbahnverwaltung von der Herabſetzung nichts 
wiſſen und ſchützt die großen, mit der Legung neuer 
Schienen verurſachten Ausgaben vor. (b) 

Trauung. Geſtern fand in der St. Trinitatis⸗ 
Kirche die Trauung des Beamten, Herrn Rudolf Schultz 
mit Fräulein Hedwig Harendza ſtatt. Wir über⸗ 
mitteln dem jungen Paare unſere Glückwünſche. 

Eröffnung des Städtiſchen Theaters. Am 
Sonnabend findet im Städtiſchen Theater die Er⸗ 
öffnungsvorſtellung ſtatt. Als erſte Vorſtellung wird 
Shakeſpeares „Sommernachtstraum“ gegeben. Im Spiel⸗ 
plan ſind 00 Jef „Uciekla im przepiöreczka 
w proso“ von Zeromſti, „Nowi Panowie“, „Nieboska 
komedja“ von Krafinjfi, „Wielka ksiezna i chlopiec 
hotelowy“ von Savoir, „Swieta Joanna“ von Shaw, 
„Sen srebrny Salomei“ von Slowacki, „Henryk IV“ 
oder „Zy wa maska“ von Luigi Pirandello und „Djabel 
i karczmarka“ von Krzyworzewſfki. 

Zur Verantwortung gezogene Fleiſcher⸗ 
meiſter. Der Fleiſchermeiſter Stefan Sulmierſki, Nowo⸗ 
Zarzewſkaſtraße, wurde zur Verantwortung gezogen, weil 
er keine Preisliſte angebracht hat. Gegen den Fleiſcher⸗ 
meiſter Israel Brzezinſki, Sieradzka 3, wurde ein Pro⸗ 
tokoll wegen geheimen Schlachtens aufgenommen. (a) 

Plötzlicher Tod. Marianna Imiel, Kielbacha 13, 
iſt plötzlich geſtorben. Die Todesurſache konnte noch 
nicht feſtgeſtellt werden. 

Eine Kindesmörderin. An der Ecke der Gdan⸗ 
ſka⸗ und Nowo⸗Cegielnianaſtraße wurde der Kopf eines 
neugeborenen Kindes aufgefunden. Die Polizei nimmt 
an, daß das Kind durch Abtrennung des Kopfes getötet 


wurde. Nach der unmenſchlichen Mutter wird ge⸗ 
fahndet. a (a) 
Ueberfall. Auf der Chauſſee Lask⸗Pabianice iſt 


der Fuhrmann Moszek Spikelmann, der vier Päckchen 
Garn nach Pabianice abſtellen ſollte, von drei Banditen 
überfallen worden. Die Banditen, die mit Revolvern 
und Meſſern bewaffnet waren, knebelten und banden 
Spikelmann. Darauf raubten ſie den Wagen aus und 
verſchwanden. In Pabiantce angekommen, meldete 
Spikelmann den Ueberfall der Polizei, die ſofort eine 
Polizeiſtreife nach der von Spikelmann bezeichneten 
Stelle ausſandte. Die Streife ſtellte Fußſpuren von 
drei Männern feſt, die ſich gut in dem aufgeweichten 
Boden abzeichneten. Anderſeits jedoch wird Verdacht 
ehegt, daß Spikelmann den Ueberfall ſimuliert, denn 
feine Ausſagen widerſprechen ſich ſehr ſtark. (p) 
Kleinbrand. Durch Ueberhitzung des Ofens ent⸗ 
ſtand in der Wohnung von Joſek Nabinowicz, Panſka 44, 


Ortsgruppe Lodz. 


Saale in der Andrzejaftraße 17 eine große 


| ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: 


Deutjepe Sozialftifihe Arbeitspartei Polens 


Am Montag, den 17. d. Mts., um 7 Uhr abends, findet im 


Verſammlung 


Der II. Kongreß der Sozialiſtiſchen 
Internationale in Marſeille. 
Berichterſtatter: Sejmabgeordneter Artur Kronig. 


Der Zutritt zu der Verſammlung iſt für jedermann frei. 
U 


ein Brand, der von der Feuerwehr unterdrückt wurde. 
Der Schaden iſt unbedeutend. a) 
Selbſtmordverſuch. Die arbeitsloſe Leokadia 
Hanke, Sztolna 7, trank in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Eſſig⸗ 
eſſenz Sie wurde in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem 
Krankenhauſe geſchafft. Die Urſache der Verzweiflungstat 
ſind Ernährungsſorgen. f a 
Der „Rozwöj“ gegen die Deutſchen und 
Juden. Abg. Chondzynſti von der „Chadecja“ hielt im 
Auftrage der Geſellſchaft „Rozwöj“ im Saale des Ver⸗ 
eins der Fabrikmeiſter, Panſkaſtr. 74, eine Verſammlung 
ab. In dieſer Verſammlung ging es hoch her. Es 
wurde gegen die Deutſchen und Juden gewettert, daß es 
nur fo eine Art hatte. Die Diskuſſionsredner übertra⸗ 
fen noch den Berichterſtatter. Als man genug des gei⸗ 
ſtigen Unrats von ſich gegeben hatte, wurde eine Reſo⸗ 
lution gefaßt, von der wir einige Stellen anführen als 
Charakteriſtikum für die politiſchen Embryos, aus denen 
ſich die ganze „Rozwöj“-Geſellſchaft zuſammenſetzt. In der 
Reſolution werden die Abgeordneten und Senatoren, die mit 
antiſemitiſchen Stimmen gewählt wurden, aufgefordert, ganz 
kategoriſch gegen den Pakt zwiſchen den Juden und der 
Regierung aufzutreten. Die Miniſter, die zur Pakt⸗ 
ſchließung beigetragen haben, find zur Dimiſſion zu 
zwingen. Gleichzeitig wird in der Reſolution gegen die 
Deutſchen losgezogen. Es heißt darin: „Wir be⸗ 
ſchließen den Boykott der deutſchen Waren bzw. verlan⸗ 
gen eine hohe Verzollung, um die Ueberflutung des 
polniſchen Marktes mit deutſchen Waren zu verhindern. 
Die Verſammelten fordern die Regierung auf, den 
Termin der Ausweiſung der deutſchen Optanten unbe⸗ 
dingt aufrecht zu halten und auf keine Konzeſſionen 
(uff!) gegenüber Deutſchland einzugehen.“ 
Staatslotterie. Soeben wurden die Loſe zur 
Ziehung der erſten Klaſſe der 12. Staatslotterie, die 
Mitte Oktober ſtattfinden wird, herausgegeben. Der 
neue Lotterieplan iſt für die Spieler günſtiger als der 
vorherige. Die Prämie wurde von 200 000 auf 250 000 
Zloty erhöht, außerdem wurde die Anzahl der Gewinne 
vergrößert. Der bisherige Lotterieplan enthielt 10 Ge⸗ 
winne zu 2000 Zloty und 14 Gewinne zu 1000 Zloty. 


Der neue Plan wird 60 Gewinne zu 2000 Zl. und 120 


Gewinne zu 1000 Zl. enthalten. 

Die Gewinnerſumme lautet insgeſamt auf 9824 000 
Zloty, der Plan auf 65000 Loſe und 32500 Gewinne. 

Der Preis für ein Los iſt auf 40 Zloty oder 
10 Zloty für ein Viertellos erhöht worden, ſtatt bisher 
35 Zloty. 

Deutſcher Lehrervereln⸗Lodz. Den geſchätzten Mitgliedern 
diene hiermit zur Kenntnis, daß der Verein nach den Ferien ſeine 
Tätigkeit wieder aufgenommen hat. Sonnabend, den 12 d. M., 
um 8 Uhr abends, findet bereits die erſte Vollverſammlung ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſteht u a. die Leſebuchfrage. In An- 
betracht der Wichtigkeit dieſer Frage wird um zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen gebeten. Gleichzeitig werden alle janges- 
freudigen Mitglieder auf die heute, um 8 Uhr abends, im Schul 
und Bildungsverein ſtattfindende Geſangſtunde in empfehlendem 
Sinne aufmerkſam gemacht. 


Aus dem Reiche. 


Brzezinyg. Feſtnahme von Banditen. 
In der letzten Zeit wurden im Brzeziner Kreiſe einige 
Banditenüberfälle ausgeführt. Die Polizei verhaftete 
nunmehr die Banditen Wojtyfiat und Gluzinſti, die im 
Verdacht ſtehen, die letzten Ueberfälle ausgeführt zu 
haben. Die Banditen wurden in das Gefängnis ein⸗ 
geliefert. (b) 
Warſchau. Gaſtſpiele eines War⸗ 
chauer Kochs. In Rom wurde der von der War⸗ 
ſchauer Polizei geſuchte Betrüger Tarnowſki, ein War: 
ſchauer Koch, feſtgenommen, dem es gelungen iſt, von 
hochſtehenden Perſonen größere Summen Geldes zu er⸗ 
ſchwindeln, weil er dort die Rolle eines Biſchofs aus 
Polen ſpielte. Tarnowſki wird nach Polen ausgeliefert. 
Krakau. Die ſchießenden Auguſtiner⸗ 
mönde. Dieſer Tage wurde der 14 jährige Jakob 


Wengrzyn nach der Unfallſtelle gebracht, der aus einer 
Doppelflinte angeſchoſſen wurde, als er aus dem Gar⸗ 
ten der Auguſtinermönche einige Birnen vom Baume 
pflücken wollte. Der ſchwerverwundete Knabe wurde 
in das Krankenhaus eingeliefert. Die Auguſtinermönche 
lieben alſo ihre Nächſten mit der Flinte in der 
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Pluſch⸗ 


antel 


koſten 115.— und 125.— 


kauer 100 und 160. 


Reueſte Modelle ſind eingetroffen. 
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aus Mohairplüſch jetzt während 
des billigen Ausverkaufs bei 
Schmechel & Rosner, Petri⸗ 


Kotik⸗Mäntel in großer Auswahl billigſt. 
Elegante Mäntel reich mit Pelz garniert. 


Velours⸗Mäntel 48.— bis 58.— 
Letzte Woche Ausverkauf. 


Inſeriert nur in Eurer 
„Lodzer Volkszeitung“! 9 d O 


Ar. 114. 


Hand und ſprechen fie der Sünden frei, indem fie DIE 
Nächſten niederknallen. Was ſpielt bei ihnen ein Men 
ſchenleben eine Rolle. Es ging doch um wichtigen 
Sachen — um die Mönchsbirnen. 

Wilna. Wegen einer Zigarette ermot 
det. Dieſer Tage entſtand zwiſchen zwei Maurerlehr 
lingen, Krubinſki und Pawel Grencewicz, ein Strei 
wegen einer Zigarette. Krubinjti zog ein Meſſer und 
ſtich es ſeinem Kollegen ins Herz, ihn auf der Stell⸗ 
tötend. Der Mörder wurde verhaftet. 


Eiſenbahnkataſtrophe. 3 

Geſtern, um 7 Uhr abends, ereignete fich auf 

der Linie Petrikau— Tſchenſtochau eine große Eifer? 

bahnkataſtrophe. Zwiſchen Kaminſk und Gorzko⸗ 

wice entgleiſte ein Güterzug, wobei 14 Waggon 

zertrümmert wurden. Das Geleiſe wurde mit del 

Trümmern bedeckt, jo daß der Krakauer Zug er 

gegen 1 Uhr nachts ſeine Fahrt fortſetzen konnte 
Die Urſache der Kataſtrophe iſt unbekannt. 


Sport. 4 


Die Radrennen der „Anion“ 1 
die für geſtern auf dem Helenenhofer Sportplatz angeſetzt ware 
wurden der unſicheren Witterung wegen auf bommenden Sonnid 

67 1 


verſchoben. 


Warſchauer Börſe. 


9, Septemb. 10. Septemb, 

Dollar 5,75 5,85 
Checks: 

9. Septemb. 10. Septemb, 
Holland 229,75 232,50 
London 27,69 28.07 
Neuyork 5,68 5,77 
Paris — —.— 1 
Zürich 110,— 111,75 
Mien —.— —.— 
Belgien —.— —.— i 
Stalten —.— —.— ＋ 
Prag 16,90 17,12 2 


Für 100 Zloty wurden am 10. September notiert: 
In London für ein Pfund Sterling 27,50 2 
In Zürich 92,50 l 
„ Berlin 81,92 — 72,65 
Auszahlung auf Warſchau 72,01 — 72,43 
In Danzig 90,13 — 90.37 h 
Auszahlung auf Warſchau 89,88—89,62, 


Der Dollar 6,20. 4 

Der Krach der Banken hat auf der Warſchauer Böll 
ſowie auf den ſchwarzen Börſen eine wahre Panik hero 
gerufen. Die Panik wurde noch durch eine Aeußerung d 
Direktors der Neuyorker „Guaranty Truſt Compant 
Breton, vergrößert. Breton, der gegenwärtig in Warſch 
weilt, ſagte, daß die polniſchen Banken ſich in ein 
kläglichen Zuſtande befänden. In Warſchau und LM 
forderte man für den Dollar 6,15 bis 6,20. Geſchäß 
wurden bei einem Kurs von 6,10 getätigt, doch 1 
Material nur in ſehr geringen Mengen vorhanden. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polen 

Bericht überßzden Kongreß in Marſeille. 1 g 

Die Ortsgruppe Lodz der d. S. A. P. veranftalll 
am Montag, den 17. d. M., um 7 Uhr abends, f 
Saale in der Andrzejafte. 17 eine große Verſamm lun 
Sejmabgeorödneter Kronig wird über den II. Kongel 
der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ Internationale in Marſell 
berichten. Der Zutritt zu diefer Verſammlung ift f 
jedermann frei. h 

Sitzung des Hauptvorſtandes der D. A. P. Sonnabel 
den 12. September, abends 7 Uhr, findet im Lokale der Kedabl 


eine Sitzung des Hauptvorſtandes ſtatt. Am pünktliches © 
ſcheinen erjucht der Vorſitzende. 


Derleger und verantwoellſcher Scheiftleiter: Sto. Ludwig K l 
Druck: J. Baranowftt, Lodg, Peteſbauer 109. 


Gegen Gehalt und Provifis 
werden per ſofort ſolide und arbeitsfreudſ 


Vektreter und vertreterinne“ 


ſowie 8 

Agenten und Agentinne 
in jeder Stadt der Wojewodſchaft Lodz f 
ein großes Unternehmen⸗geſucht. ö 
Auskunft erteilt die Generalvertretung ® 
„Strzecha Rodzinna“, Lodz, ul. Sw. Jerzego! 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 114 


Lodzer Volkszeutung 


Der Krieg in Marokko. 


Vom Kriegsſchauplatz in Marokko. 
Von links nach rechts: Straße in Fes. — Franzöſiſche Feſtungs⸗ 
werke. — Eine Streifpatrouille der Rifkabylen in der Wüſte. 


Freitag, den 11. September 1925 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(13. Fortſetzung.) 
Zweiter Teil. 

I. 

Wie in der Tunnelſtadt auf amerikaniſchem Boden, 
ſo fraßen ſich Armeen ſchweißtriefender Menſchen in 
Frankreich, Finiſterre und auf den ozeaniſchen Stationen 
in die Erde hinein. Das hunderttauſendköpfige Arbeiter- 
heer rekrutierte ſich aus Amerikanern, Franzoſen, Englän⸗ 

dern, Deutſchen, Italleneen, Spaniern, PBortugiefen, Mus 
latten, Negern, Chineſen. Alle lebenden Idiome ſchwirrten 
durcheinander. Die Bataillone der Ingenieure beſtanden 
zum größten Teil aus Amerikanern, Engländern, Franzo⸗ 
len und Deutſchen. Bald aber ſtrömten Scharen von 


Volontären aller techniſchen Hochſchulen der Welt herbei, | 


Japaner, Chineſen, Standinavier, Rufen, Polen, Spanier, 
Italiener. 

An verſchiedenen Punkten der franzöſiſchen, ſpani⸗ 
ſchen und amerikaniſchen Küfte, der Bermudas und der 
Azoren erſchlenen Allans Ingenieure und Arbeiterhorden 
und begannen wie an den Hauptbauſtellen zu wühlen. 
Ihre Aufgabe war es, die Kraftwerke zu bauen, Allane 
„Niagara“, deſſen Gewalt er brauchte, um ſeine Züge 
von Amerika nach Europa zu jagen, die ungeheueren Stol. 
len zu beleuchten und zu belüften. Nach dem verbeſſerten 
Syſtem der Deutſchen Schlick und Lippmann ließ Allan 
ungeheure Reſervoire anlegen, in die das Meer zur Zeit 
der Flut ſtrömte, um von da in niedriger gelegene Baſ⸗ 
ſins zu donnern, niederſchießend die Turbinen zu drehen, 
die aus den Dynamos den Strom ſchlugen, und bei Ebbe 
ins Meer zurückzukehren. 

Eine Flotte vou Frachtdampfern und Segelſchiffen 
war ſtändig zwiſchen Frankreich, England, Deutſchland, 


Portugal, Italten und den Azoren, zwiſchen Amerika und 
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Die alte Lindenlaunbe in Neuenſtadt am Kocher, ein beliebter Aufenthaltsort 


Mörikes. Die Steinſäulen, die das weit ausgebreitete Geäſt tragen, ſtammen aus dem 


den Bermudas unterwegs, um Material und Arbeitskräfte 
nach den Bauſtellen zu transportieren. 

Bier Dampfer des Syndykats, mit den erſten Ka⸗ 
pazitäten (zumeiſt Deutſchen und Franzoſen) an Bord, 
ſchwammen auf dem Ozean, um die Maße und Lotungen 
der nach den bekannten ozeanographiſchen Meſſungen pro⸗ 
jektterten Tunnelkurve auf einer Breite von dreißig See⸗ 
meilen zu kontrollieren und nadzuprüfen, 

Von all den Stationen, Arbeitsſtellen, Dampfern, 
Induſtriezentren aus liefen Tag unb Nacht Fäden nach 
dem Tunnel⸗Syndikat⸗Building, Ecke Broadway Wallſtreet, 
und von hier aus in eine einzige Hand — Allans Hand, 

In wenigen dae angeſtrengteſter Arbeit hatte 
Allan die große aſchine in Schwung gebracht. Sein 
Werk fing an. die Welt zu umſpannen. Sein Name, 
dieſer vor kurzem noch gänzlich unbekannte Name, leuchtete 
wie ein Meteor über den Menſchen. 

Dieſe Geſchichte aber war keineswegs alltäglich: 
Von ſeinem zehnten bis dreizehnten Jahr gehörte Allan 
zur Armee der unbekannten Millionen, die ihr Leben un⸗ 
ter der Erde verbringen und an die niemand denkt. 

Er war in den weſtlichen Kohlenbezirken geboren, 
und der erſte Eindruck, der in ſeinem Gedächtnis haften 
geblieben war, war Feuer. Dieſes Feuer ſtand nachts an 
verſchiedenen Stellen am Himmel, wie feurige Köpfe auf 
dicken Leibern, die ihn ſchrecken wollteu. Es kam aus 
Oefen gegenüber heraus in der Geſtalt glühender Gebirge, 
auf die glühende Männer von allen Seiten Waſſerſtrah⸗ 
len richteten, bis alles in einer großen weißen Dampf⸗ 
wolke verſchwand. 5 

Die Luft war voll von Rauch und Dualm, dem Ge⸗ 
ſchrei von Fabrikpfeifen, es regnete Ruß, und zuweilen 
brannte nachts der ganze Himmel lichterloh. 

Die Menſchen erſchienen immer in Haufen in den 
Straßen geſchwärzter Backſteinhäuſer, ſie kamen in Hauſen, 
ſie gingen in Haufen, ſie waren immer ſchwarz und'ſelbſt am 
Sonntag hatten ſie Kohle in den Augen. In allen ihren 
Geſprächen kehrte ſtets das eine Wort wieder: Uncle Tom. 


Jahre 1555. 


Vater und Fred, der Bruder, arbeiteten in Uncle 
Tom, wie alle Welt ringsum. Die Straße, in der Mac 
aufwuchs, war faſt immer mit glänzendſchwarzem Moraft 
bedeckt. Danebenher floß ein ſeichter Bach. Die wenigen 
Gräſer, die an ſeinen Ufern wuchſen, waren nicht grün, 
ſondern ſchwarz. Der Bad) ſelbſt war ſchmutzig und meiſt 
ſchwammen buntſchillernde Oelflecken darauf. Hinter dem 
Bach ftanden ſchon die langen Reihen die Koksöfen, und 
hinter ihnen erhoben ſich ſchwarze Elfen» und Holzgerüſte, 
auf denen unaufhörlich kleine Karren liefen. Am ſtärkſten 
aber feſſelte den kleinen Mac ein großes, richtiges Rad, 
das in der Luft hing. Diefes Rad ſtand zuweilen auf 
Augenblicke ftill, dann begann es wieder zu „ſchnurren“, 
es wirbelte ſo raſch, daß man die Speichen nicht mehr ſah. 
Plötzlich aber ſah man die Speichen wieder, das Rad in 
der Luft drehte ſich langſamer, das Rad ſtand ſtill! Und 
darauf begann es wieder zu „ſchnurren“, 

In ſeinem fünften Lebensjahre wurde Mac von 
Fred und den übrigen Pferdejungen in das Geheimnis 
eingeweiht, wie man ohne jegliches Anlagekapital Geld 
machen könne. Man konnte Blumen verkaufen, Wagen⸗ 
ſchläge öffnen, umgefallene Stöcke aufheben, Autos herbei⸗ 
holen, Zeitungen aus den Trams ſammeln und wieder in 
den Handel bringen. Voller Eifer nahm Mac ſeine Arbeit 
in der „City“ auf. Mac kam nun in das Alter, wo ein 
witziger Junge den ganzen Tag fährt, ohne einen Cent zu 
bezahlen. Wie ein Paraſit lebte er auf allem, was rollte 
und ihn vorwärts brachte. Später vergrößerte Mas ſein 
Geſchäft und arbeitete auf eigene Rechnung. Er ſammelte 
leere Bierflaihen in den Neubauten und verkaufte fie, in⸗⸗ 
dem er ſagte: „Vater ſchickt mich.“ 


Aber er wurde abgefaßt, jämmerlich verprügelt und 
damit war das blühende Geſchäft zu Ende. 

In ſeinem achten Lebensjahr bekam Mac von ſeinem 
Vater eine graue Kappe und große Stiefel, die Fred getra⸗ 
gen hatte. Dieſe Stiefel waren ſo weit, daß Mac ſie mit 
einem einzigen Schlenkern des Fußes in die nächſte Stu⸗ 


benecke befördern konnte. tFortſetzung folgt.] 


2 (Beiblaft) 


Der Weg iſt weit und ſchwer. 


An der Straßenecke ſteht ein zerlumptes Weib, 
das ein kleines Kind am Arme und einen kaum 
dreijährigen Jungen an der Hand hält. Das 
Spielzeug des hungernden Jungen iſt dieſes: der 
Deckel einer Pappſchachtel, an dem ein Faden be⸗ 
feſtigt iſt. Und dieſes „Wägelchen“ zieht der 
Junge hinter ſich her, wenn ſeine Mutter einen Poli⸗ 
zeimann erblickt und ängſtlich die Straßenecke räumt... 

Der Schlußpunkt: In einer Stadt iſt dieſer 
Tage ein Bewohner des Armenhauſes begraben 
worden. Die letzte Fahrt machte dieſer Proletarier 
in einem Bretterkaſten, der auf einem gewöhnlichen 
Handwägelchen möglichſt ſchnell zum Friedhof ge⸗ 
ſchafft wurde. Am Grabe floß keine Träne. 

Ein weiter Weg iſt es von dieſer Pappſchachtel, 
die dem Bettlerjungen als Spielzeug dient, bis zu 
dem Bretterkaſten, mit dem ein Ortsarmer als 
Sarg vorlieb nehmen muß: Denn dieſer Weg iſt 
der Weg eines Menſchenlebens, das nichts anderes 
kennt als Arbeit, Not und Hunger. Der Kindheit 
Glück iſt eine — Pappſchachtel, des Mannesalters 
Sehnſucht Arbeit und Brot, des Toten Schickſal: 
in einem Bretterkaſten auf einem Handwagerl zum 
Verſcharren geführt zu werden, wie irgendein ver⸗ 
endetes Tier. 

„Gott hat den Menſchen geſchaffen nach ſeinem 
Ebenbilde.“ Seht her, ihr Satten und Reichen, 
ihr Prediger der Moral, auf dieſes Bettlerkind und 
auf dieſen Toten: und ſaget dann noch, daß eine 
Weltordnung, die ſo etwas duldet, von Gott ge⸗ 
wollt ſei und ewig ſein ſoll! 

Weit und ſchwer iſt der Lebensweg der Aus⸗ 
gebeuteten und Entrechteten von der Kindheit bis 
zum Grabe. Und doch iſt er nicht vergebens: er 
klagt an, er rüttelt empor. In dem Rattern des 
Handwagerls, das ein Leichenwagen ſein muß, 
klingt wider das Berſten der Säulen einer ſter⸗ 
benden Zeit. —ig. 


Der Amerikaner bezahlt alles 


in Raten. 


Das Kreditſyſtem in Amerika, das im Laufe 
des Krieges faſt gänzlich verworfen wurde, hat ſich 
mit der Kückbehr der normalen Oerhältniſſe wieder 
völlig eingebürgert. Die Kaufleute ſuchen durch den 
Ratenverkauf ihren Abjaßmarkf zu vergrößern und 
finden hierbei das größte Entgegenkommen ſeitens 
des Publibums. Während man in der ganzen übri- 
gen Welt Schulden als etwas Drückendes empfindet, 
als eine Laſt, die man fo ſchnell wie möglich loszu- 
werden ſucht, nehmen die Amerikaner bei Käufen 
vorwiegend Kredit in Anſpeuch. 

Es gibt dort Familien, die ein eigenes Häus- 
chen außerhalb der Stadt, eine herrlich eingerichtete 
Wohnung und ein elegantes Auto beſitzen — und 
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Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
’ (Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 

Tief zur Bruft hinab den Kopf gebeugt, ſitzt noch 
immer der Konſul. Längſt hat er zu Ende geleſen. Seine 
Linke hält den Brief, die Rechte ruht darüber gedeckt mit 
einer weichen, ſchützenden Gebärde. Und plötzlich ſpringt 
er empor. 

Er will ſie ſehen, die das geſchrieben hat! 

Und er ſteht vor ihrem Lager. Vom Flur her hat 
die Pflegerin ihn eintreten laſſen. 

Vor ſich ſieht er Adele. Das alſo war ſie. 

Kind — armes, armes, liebes, verirrtes Kind! Eine 
Tür in ſeinem Herzen hat ſich aufgetan zu einer Stelle, 
von der er's zuvor felber nicht gewußt, daß fie jo warm, 
ſo väterlich ſanft in ihm lebte. Und plötzlich packt ihn 
übermächtig der Gedanke an Heinz, Sein armer Junge! 
Wie es ihn getroffen hat, als er den Brief geleſen! Schuld, 
die er an ihm trägt, daß er ihm den grauſamen Schmerz 
bereitet, und Schuld, die er an ſeinem Sohne trägt, daß 
er ihm die Vaterhand entzogen, wo ſie ihm am nötigſten 
geweſen wäre. 

Unhörbar tritt er vom Lager zurück, leiſe öffnet und 
ſchließt für ihn die Pflegerin wieder die Tür, die ins 
Wohnzimmer hineinführt. 

Dort vor dem Balkon, auf dem's geſchehen iſt, ſteht 
wieder Heinz, mit glühenden Augen auf die Tür ſtarrend, 
durch die er gekommen, 

„Mein Junge, mein armer Zunge!“ 

Um ſeine Schultern hat ſeines Vaters Arm ſich ge⸗ 
legt, und an ſein Ohr klingt ſeines Vaters Stimme mit 
einem Klang, wie er ihn zuvor noch nie gehört. 

Und was ſchimmert in ſeines Vaters Augen, will 
hinwegwaſchen, was er an Unrecht ihr getan? 


Lod zer Volkszeitung 


dies alles noch nicht bezahlt haben. Oft ver erer 
ich Ei Schuldforderungen von den Eltern auf ihre 
inder. 

Der Amerikaner liebt, ein bequemes Leben zu 
führen und macht ſich auch wegen größerer Schulden 
Beine Sorgen. Das bommt hauptſächlich daher, daß 
die Arbeit, die in großem Maße vorhanden ift, ver⸗ 
hältnismäßig gut bezahlt wird und die Möglichbeit zu 
Erſparniſſen bietet. 


Die Alkoholpeſt in Frankreich. 


Die Pariſer Akademie der Medizin hat in ihrer 
letzten Sitzung eine Studienkommiſſion eingeſetzt, die ein 
Sachverſtändigengutachten über das erſchreckende Anwachſen 
des Alkoholismus ausarbeiten ſoll, das man ſeit einigen 
Jahren in Frankreich feſtſtellen muß, während im Wellkrieg 
eine ſtarke Verminderung des Alkohollaſters zu konſtatieren 
war. Prof. Achard führte bei dieſer Gelegenheit in einem 
bemerkenswerten Vortrag aus, daß er während des letzten 
Jahres in ſeiner Krankenhauspraxis bei 10½ Prozent der 
eingelieferten Männer und bei 6,3 Proz. der eingelieferten 
Frauen die charakteriſtiſchen Krankheitserſcheinungen des 
Alkoholismus beobachtet habe. Dabei iſt hervorzuheben, 
daß Leberentzündungen und Nierenſchrumpfungen als Be⸗ 
gleiterſcheinungen der Alkoholvergiftungen bei Frauen doppelt 
ſo häufig als bei Männern feſtzuſtellen waren. Dem 
Anwachſen des Alkohollaſters entſpricht die enorme Zu⸗ 
nahme des Verbrauchs an Alkohol in Frankreich Er betrug 
im Jahre 1914 1413000 Hektoliter und war im Jahre 
1918 bis auf 584000 Hektoliter zurückgegangen. Seither 
iſt er wieder in ſtändiger Steigerung begriffen. Im Jahre 
1923 betrug der Alkoholverbrauch 1016000 Hektoliter und 
im Jahre 1924 ungefähr ebenjoviel, 8 


Das Dampfſchiff als Wunder. 


Es gibt noch Gegenden auf der Welt, wo man 
noch nie einen modernen Dampfer geſehen hat. So 
3. B. in der Mongolei, in dem Lande des „Leben- 
den Buddha“. Die Sſowſetbehöeden in Sibirien 
machten den VDerſuch mit der Mongolei auf dem 
Maſſerwege regelmäßige Handelsbeziehungen anzu- 
Enüpfen. Zu dieſem Sweck hat der Dampfer „Koo- 
perator“ die erſte Pionierfahrt angetreten. Er fuhr 
von Werchneudinſtb aus und kam über die Flüſſe 
Selenga und Orchow nach der Mongolei. Bei der 
Fahrt wurde feſtgeſtellt, daß der Maſſerweg durch- 
aus möglich if. Auf dem Fluſſe Orchow war der 
„Kooperator' der erſte Dampfer, der den Fluß be- 
fuhr. Die geſamte mongoliſche Bevölberung, die am 
Afer wohnt, empfing die Ankunft des Dampfers 
mit Neugier und einer gewiſſen Ehrfurcht. Erſtaunt 
ſchauten die Mongolen auf dieſe neue Erfindung der 
„weißen Teufel“. Sogar aus der Umgebung bam 
ehe in Maſſen an, um das „Wunder“ 
zu ſehen. 


Die „Haarmenſchen“, die Urein- 
wohner Japans. 


Ueber die Ainus, die Ureinwohner Japans, war 
bisher in Europa faſt gar nichts bekannt. Profeſſor 
Dr. Moliſch⸗Wien, der nach dreijähriger Lehrtätigkeit an 
japaniſchen Univerſitäten wieder nach Europa zurückge⸗ 
kehrt iſt, gelang es, mit den Ainus in Verbindung zu 


Es iſt keine Antlage mehr, die von ſeinen Lippen 
kommt, iſt nur wie ein jammervolles: „Zu ſpät, zu spät!“ 

„Warum haft du fie nicht früher kennen lernen wol 
len, Vater, nicht früher ſchon 7“ 

Warum — warum?“ Der Konſul ſtarrt vor ſich 
hinaus. Warum iſt einer fo ſchwer ein freier Menſch, fo 
leicht feines Dünkels Sklave ? 

Und dann mit der Kraft des Mannes, der nicht im 
fruchtloſen Bereuen, nur im Beſſermachen Heil und Hoff⸗ 
nung findet, bricht es glaubensſtark aus ihm heraus, wie 
die Beſtärtgung deſſen, was Heinz zur Sonne emporfleht: 

„Sie wird ja leben!“ 


Beide ſtehen fie dann in tiefem Schweigen mitein⸗ 
ander driaußen auf dem Balkon, haben es nicht gehört, 
wie die Pflegerin ins Zimmer getreten iſt, da erklingt 
hinter den zweien ihre Summe: 

„Sie ſchläft.“ 

Nun fahren die beiden nach ihr herum, in heißer 
Todesangſt befragen fie zwei Augenpaare, was für ein 
Schlaf das ſei, und finden ein Lächeln auf der Pflegerin 
Geſicht. 

„Sie ſchläft ganz feſt und ſanft. Der Starrkrampf 
iſt plötzlich von ihr gewichen. Ich glaube, fie ſchläft ſich 
ins Leben zurück.“ 

Die Sonne, die Sonne — hat fie fein Gebet erhört ? 

Ste laſſen Heinz auf dem Balkon allein. Aber das 
hoffende Glück tritt nicht zu ihm, nur das Warten. Und 
das trägt kein Lächeln im Geſicht. Das fiebert und bangt 
und zagt und zweifelt und will verzweifeln, wie weiter die 
Minuten ſich zu Stunden dehnen und Stunde an Stunde 
ſich ſchleppt und ſie noch immer ſchläft. Und ihr Schlaf 
wird ſo tief, ſo tief. 

Ins Leben zurück — oder in den Tod hinein. — 

Profeſſor Lüttgard iſt wieder dageweſen. Er hat die 
Schlafende geſehen, und wieder ſah er vor ſich Daniela — 
die Schwachen, die die Starken find — und dachte an 
Herta Ellgenrodt, die Starke, die zum ſchwachen Weibe 
werden mußte, um ihre beſte Kraft zu finden. 
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kommen. Die Ainus find ariſchen Urſprungs und 
weichen körperlich von den mongoliſch⸗japaniſchen Raſſen⸗ 
typen weſentlich ab. Wegen ihres überreichen Haares, 
nicht nur im Geſicht und am Kopfe, ſondern am ganzen 
Körper, werden ſie vielfach auch als Haarmenſchen be⸗ 
zeichnet. In ihrer äußeren Erſcheinung erinnern die 
Ainus an gewiſſe ruſſiſche Bauerntypen. Profeſſor 
Moliſch ſtellt die bekannte Geſtalt Tolſtois als Beiſpiel 
hin. Wie die Indianer in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika werden die Ureinwohner Japans von 
Krankheiten dezimiert und kommen dem Ausſterben 
immer näher. Sie bewohnten, bevor die malaiiſche 
Raſſe aus dem Süden und die Mongolen von Korea 
aus Japan beſiedelt hatten, das ganze Land, wurden 
von den eingewanderten Völkern aber immer mehr zurück⸗ 
edrängt. Jetzt leben ſie meiſt nur in kleinen Dörfern, 
hauptſächlich in Hokeito und Sachalin. Die Ainus ſind 
polytheiſtiſch. Sie ſehen in gewiſſen Pflanzen, Steinen 
uſw. einen Gott. Beſondere Verehrung widmen ſie dem 
Bären. Die jungen Bären werden gefangen und zwei 
bis drei Jahre gefüttert. Dann wird das Bärenfeſt 
abgehalten, wobei die Bären unter Zeremoniell getötet 
und ſchließlich verſpeiſt werden. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift- 


leitung nur die preßgeſetzliche Verantwortung. 


Einer unſerer Leſer ſandte uns den nachfolgenden 
humoriſtiſchen Aufſatz ein, den er in einer älteren Zei⸗ 
tung gefunden haben will. Er bittet, denſelben zur Er⸗ 
heiterung in der „Lodzer Volkszeitung“ abzudrucken und 
meint zum Schluß: „Hoffentlich brauchen Sie, Herr 
Schriftleiter, dieſe Mahnung nicht an die Leſer Ihrer 
Zeitung zu richten?“ 

Die Antwort auf dieſe Frage wollen wir dem 
Einſender ſchuldig bleiben, da wir keinen Grund haben, 
unſere Leſer in ein ſchlechtes Licht zu ſtellen. Sollten 
aber einzelne unſerer Freunde in dieſer Beziehung Sün⸗ 
den haben, jo brauchen fie den Bibelſpruch nicht auf 
ſich zu beziehen, da wir feſt davon überzeugt ſind, daß 
ſie Matth. 18, V. 26, nicht nötig haben, um zu wiſſen, 
was ſie ſchuldig ſind. 

Der Aufſatz lautet: 


Der bibelfeſte Schuloͤner. Mahnbriefe und Geſuche 
um Zahlungsaufſchub ſind in unſerer Zeit der Geld⸗ 
knappheit alltägliche Dinge geworden. Erſtaunt war 
ein Mannheimer Kaufmann, der als Antwort auf eine 
derartige Mahnung von einem ſeiner Schuldner folgende 
Antwort bekommt: „Zu Ihrer Aufforderung vom 11. Juli 
l. Is. ſiehe Evangelium Matthäi 18, Vers 26“. Der 
verwunderte Kaufmann nahm die Bibel in die Hand, 
ſchlug auf und las: „Da fiel der Knecht nieder, betete 
ihn an und ſprach: Herr habe Geduld mit mir, ich will 
dir alles bezahlen.“ Der Geſchäftsmann aber war nicht 
weniger bibelfeſt und ſchrieb an ſeinen Schuldner zurück, 
er möchte ſich doch auch einmal Vers 34 desſelben Ka⸗ 
pitels anſehen. Dort aber ſtand: „Und ſein Herr ward 
zornig und überantwortete ihn den Peinigern, bis er 
bezahlte alles, was er ihm ſchuldig war.“ Dieſes 
Sie hat auf den Schuldner feine Wirkung nicht 
verfehlt. 


Mich neue Pofer ffir dein Blatt 


Ste ſollen Adele ruhig ſchlafen laſſen, hat er geſagt 
und iſt gegangen. 

Es will dunkel werden, ſie ſchläft noch immer. 

Auf immer leiſeren Füßen ſchleicht die Hoffnung. 
Vater und Sohn ſitzen ſtumm beieinander. 

Da tut noch einmal von dort drüben, wo ſie liegt, 
die Tür ſich auf — ganz langſam und ganz leiſe. Und 
ganz leiſe weht einer Stimme Klang herein 

Der? 

Er taumelt auf ſeinem Stuhl. Es iſt kein Auffubeln 
in ihm. Der leiſe Stimmklang drückt ihm das Herz zu⸗ 
ſammen, daß es faſt zerbricht. Seines Vaters Arm muß 
ihn ſtützen, wie er ſchwer und langſam ſich erhebt. Doch 
als er auf ſeinen Füßen ſteht, da fühlt er wieder das 
Wachſen in ſich, das Neugebären. 

Und nun willer hinein, dorthin, wo ihre Stimme ihn ruft. 

Ein Kinderlächeln liegt auf dem blaſſen Geſicht, wie 
ſie noch einmal flüſtert: 

„Heinz.“ 

Da liegt er vor ihr, küßt ihr die Hände. 

„Adele — mein Weib, mein Weib!“ 

Die Augen werden ihr ſo bang, ſo voller Furcht. 
Das Wort hat fie noch nie von ihm gehört. Es ift zu 
groß für ſie — groß wie ein übergroßes Glück, das jäh⸗ 
lings tötet. Und das Wort weckt einen Traum in ihr 
auf, den fie geträumt, vor dem ihr grauſt, vor dem ſich 
wieder ihre Augen ſchließen. 

Er küßt ſie auf die weißen Lider. Die ſollen ſich 
nicht wieder ſchließen. In ihre Augen will er ſehen, die 
ſchönen Augen, die ſeines Glückes Leuchte waren, 

„Wach auf, wach auf, es iſt ja lichter Tag. Wach 
auf, kleines Mädchen, mein Weib, wach auf.“ 

Die dunklen Lider ſchlagen ſich wieder empor. Sie 
ſieht in ſein Geſicht. Das Dämmern, das um ſie beide 
webt, verbirgt ihr ihre Spuren feiner Qual, fie ſieht nur 
über ſich ſeine Augen glänzen, ihre Hände heben ſich zu 
ihm, und ihre Lippen flüſtern es ihm nach: 

„Es iſt ja lichter Tag.“ 


Ende. 
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